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Ich war dann mal weg, Teil 2   
Frank Redies auf dem Weg zur Konferenz »Central Asia 2017« in Namangan, Usbekistan

Seit Vesna Steyer und ich im Novem-
ber 2012 eine bibliothekarische Reise-
gruppe aus Usbekistan in Berlin emp-
fangen haben, werden wir regelmäßig 
zur dortigen Konferenz »Central Asia« 
eingeladen, das erste Mal 2014. Diese 
nannte sich im Untertitel mal »Inter-
national Conference«, ist in Wirklich-
keit aber die nationale Konferenz des 
usbekischen Bibliothekswesens.

Usbekistan liegt über 5 000 Kilometer 
von Deutschland entfernt. Die Reise ist 
anstrengend, daher kann man die Einla-
dung nicht jedes Jahr annehmen. In die-
sem Jahr haben wir es aber wieder ge-
tan. Außerdem hatten wir die Idee, in 
den Tagen vor der Konferenz einige von 
Usbekistans berühmten Städten zu be-
reisen – Chiwa, Buchara und Samarkand 
– und dort auch Bibliotheken zu besich-
tigen. Wir ließen uns im Vorfeld von der 
Nationalbibliothek und dem Goethe- 
Institut in Taschkent beraten und bei der 
Terminvereinbarung helfen. 

Chiwa

Nach den ersten zwei Tagen in der 
Hauptstadt Taschkent war die Wüsten-
stadt Chiwa die nächste Station unserer 
Rundreise. Ob es dort eine Bibliothek 
zu besichtigen gibt oder nicht, darüber 
konnte man uns vor unserer Reise keine 
ordentliche Auskunft geben.

»Die Usbeken lesen nicht gern«, er-
klärte uns unser Stadtführer Abdusha-
rif. Warum? Weil es im Zuge der Unab-
hängigkeit 1990 einen Bruch in der us-
bekischen Schrift- und Lesekultur gab. 
Bis dahin wurde das kyrillische Alpha-
bet verwendet, danach ordnete der erste 
Staatspräsident Islom Karimoveinen den 
Umstieg auf das lateinische Alphabet an, 
mit dem Ergebnis, dass nun beide Alpha-
bete in Gebrauch sind. Die jungen Usbe-
ken können mit den Büchern aus der 
Sowjetzeit, die es noch zu Tausenden 

in den usbekischen Bibliotheken gibt, 
meist nicht viel anfangen, nicht nur we-
gen der kyrillischen Schrift, sondern 
auch, weil sie oft von einer bestimmten 
politischen Ideologie geprägt sind.

Die Bibliothek entdeckten wir dann 
selbst am Ende unserer Stadtführung. 
Da war sie allerdings schon geschlos-
sen und ein Besuch nicht mehr möglich, 
auch am nächsten Morgen nicht, da wir 
dann schon in aller Frühe nach Buchara 
aufbrechen mussten.

Buchara

In Buchara trafen wir nach achtstündi-
ger Autofahrt durch die Wüste Kysylkum 
ein. Am nächsten Tag hatten wir eine 
Verabredung in der Kinder- und Jugend-
bibliothek. Diese befindet sich zurzeit 
in einem Ausweichquartier am Rande 
der Innenstadt, da die angestammten 
Räume in einem historischen Gebäude 
renoviert werden müssen. Unser Besuch 
war von der zuständigen Behörde nicht 
genehmigt worden, daher waren die  
Bibliothekarinnen in Verlegenheit. Den-
noch ermöglichte man uns einen kur-
zen Rundgang durch die Räume, die auf 
uns einen ordentlichen Eindruck mach-
ten, allerdings ohne Fotoerlaubnis. Wir 
erfuhren, dass die Bibliothek einen Be-
stand von 100 000 Bänden hat und dass 

in diesem Jahr ein Etat von 38 Millionen 
Sum zur Verfügung steht – was unge-
fähr 9000 Euro entspricht. Dies ist keine 
Selbstverständlichkeit. Oftmals ha-
ben die Bibliotheken praktisch gar kein 
Geld, und selbst die Nationalbibliothek 
bestreitet einen erheblichen Teil ihres 
Bestandsaufbaus über Bücherspenden.

Zwei Tage später befanden wir uns 
schon am nächsten Etappenziel: Sa-
markand. Die Regionalbibliothek bzw. 
das Informations-Bibliotheks-Zentrum  
»A. Puschkin« stand gleich am Anfang 
unseres Besuchsprogramms. Hier un-
terhält das Goethe-Institut Usbekistan 
einen seiner Deutschen Lesesäle. Ent-
sprechend wurden wir von Iroda Sher-
baeva auf Deutsch durch das Haus ge-
führt, durch zahlreiche Lesesäle und die 
Magazine im Keller. Auch von diesem 
Besuch gibt es keine Fotos.

Taschkent

Tags darauf kehrten wir am späten 
Nachmittag wieder zurück nach Tasch-
kent und waren am nächsten Tag zu-
erst in der Nationalbibliothek und dann 
im Goethe-Institut zu Gast. Es ist wirk-
lich wunderbar, dass es das Goethe-In-
stitut in Taschkent gibt. Wie angenehm 
und wie hilfreich, sich mit Nigora Ab-
dukodirova und Gulnora Usmanova auf 
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Deutsch unterhalten zu können und 
nützliche Hintergrundinformationen 
über das usbekische Bibliothekswesen 
zu erhalten. 

International Conference Namangan

Zwei Tage später saßen wir dann schon 
wieder auf gepackten Koffern. Nun ging 
es ins Ferghanatal nach Namangan, wo 
die Konferenz stattfinden würde, die ja 
der eigentliche Anlass unserer Reise war. 
Nach vierstündiger Bahnfahrt durch die 
Ausläufer des Tienschan-Gebirges wur-
den die Konferenzteilnehmerinnen und 
-teilnehmer mit großem Brimborium am 
Bahnhof von Pop begrüßt, und nach ei-
ner weiteren Stunde per Auto oder Bus 
wurde Namangan erreicht.

Das usbekische Bibliothekswesen ist 
in den letzten 25 Jahren seitens der Re-
gierung vernachlässigt worden und steht 
nun entsprechend unterentwickelt da 
(Ausnahme: die neue Nationalbiblio-
thek in Taschkent). In Usbekistan gibt 
es zurzeit etwa 12 000 Bibliotheken, 
von denen die meisten Schul- oder Uni-
versitätsbibliotheken sind. Öffentliche  
Bibliotheken gibt es so gut wie keine, je-
denfalls nicht im europäischen Sinne. In 
den Städten sind die Regionalbibliothe-
ken für die Literaturversorgung vor Ort 
zuständig. Vor ein paar Jahren sind viele 
davon in »Informationszentren« umbe-
nannt worden. In Ermangelung guter 
Fachliteratur setzt man in Usbekistan nun 
ganz stark auf das Internet. Bibliotheken 
sind jetzt mit neuen Computern anstelle 
von neuen Büchern ausgestattet. Die 

Nutzer und auch die Bibliotheken selbst 
verlassen sich auf das Internet, obwohl 
die Quellenlage oft unzuverlässig ist. 
Hinzu kommt, dass das Internet staatlich 
kontrolliert wird und außerusbekische 
Websites häufig gesperrt sind.

In einem Erlass vom 12. Januar 
2017 hat der neue Staatspräsident Us-
bekistans Shavkat Mirziyoyev nun eine 
umfassende und durchgreifende Reform 
des Verlagswesens, der Buchproduktion 
und des Bibliothekswesens sowie Maß-
nahmen zur Leseförderung angeord-
net. Dass den Bibliotheken hier eine 
Schlüsselfunktion bei der Umsetzung 
zukommt, dürfte klar sein.

In diesem Spannungsfeld bewegte 
sich inhaltlich auch die Konferenz »Cen-
tral Asia 2017«. Der erste Tag wurde im 
Regionaltheater von Namangan abge-
halten. Nach den Vorträgen der auslän-
dischen Gäste am Vormittag (unter an-
derem von Vesna Steyer und von mir) 
gab es am Nachmittag Sachstandsbe-
richte aus den usbekischen Bibliothe-
ken. Umida Teshabaeva, die leitende Di-
rektorin der Nationalbibliothek Usbe-
kistans, berichtete über die bisherigen 

Anstrengungen, den neuen Erlass des 
Staatspräsidenten in die Tat umzuset-
zen. Sie hat das Gesamtpaket entspre-
chend in mehrere Teilprojekte aufgeteilt.

Der zweite Konferenztag in der Re-
gionalbibliothek von Namangan war 
dann inhaltlich in vier unterschiedliche 
»sessions« untergliedert. Für die aus-
ländischen Gäste wurde ein Rahmen-
programm geboten Die Konferenz ging 
dann am Abend mit einer rauschenden 
Party zu Ende, in einem von diesen gro-
ßen Festsälen, in denen üblicherweise 
Hochzeitsfeiern abgehalten werden.

Natürlich müssen die Usbeken im 
Wesentlichen eigene Lösungen für die 
Probleme ihres Bibliothekswesens fin-
den. Dennoch sind sie sehr aufgeschlos-
sen und freuen sich über (nachhaltige) 
Unterstützung aus dem Ausland. Die 
Herzlichkeit und die Gastfreundschaft 
der Usbeken haben uns auch diesmal 
wieder begeistert, und wir möchten die 
Freundschaft weiter ausbauen. »Central 
Asia 2018«? Sehr gerne wieder!

Frank Redies, Staatsbibliothek zu 
Berlin, Landesgruppenvorstand Berlin
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Inklusion in der Ausbildung – große Herausforderung für Bibliothe-

ken und Berufsschulen

Im Rahmen des 106. Biblio-
thekartages tauschten sich 
gut 20 Teilnehmende bei ei-
nem von der BIB-Kommis-
sion Ausbildung und Berufs-
bilder initiierten Workshop 
zum Thema »Inklusion in der 
Ausbildung« über Erfahrun-
gen und Probleme aus. In dem 
Gespräch unter Leitung von 
Sibylle Fröhlich und Karin Holste-Flinspach zeichnete sich ab, dass die zuneh-
mende Zahl von Nachwuchskräften mit unterschiedlichen Einschränkungen so-
wohl die betriebliche Praxis als auch die Berufsschulen vor große Herausforde-
rungen stellt. Als hilfreich hat sich eine größtmögliche Offenheit in der Kommu-
nikation mit allen Beteiligten erwiesen. Das beginnt bereits beim Ausloten der 
Vorstellungen und Möglichkeiten im Vorfeld einer Berufsausbildung und schließt 
auch die Benennung von Grenzen ein. Für einen erfolgreichen Abschluss der Aus-
bildung ist es wichtig, entsprechende, auf den Einzelfall zugeschnittene Bera-
tungsangebote anzunehmen und nötige Unterstützung einzufordern. 

Susanne Taege,
BIB-Kommission Ausbildung und Berufsbilder

Neue Broschüre ist da!

Ab sofort kann in der Geschäfts-
stelle in Reutlingen die neue Info- 
broschüre »Ich werde Informati-
onsspezialist.« bestellt werden. 
Sie bietet eine kurze und kompakte 
Übersicht über alle Aus- und Wei-
terbildungsmöglichkeiten im Bi-
bliothekswesen. Senden Sie bei 
Interesse einfach eine E-Mail an  
bestellung@bib-info.de


